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Fortdauer der -arten ASwehrschlacht im Osten
Neuer Abwehrerfolg a« der Smolensker Rollbahn — 8KS Sowjetflugzeuge abgefchoffen

DNB . An» dem Führerhauptqnartier , 2. Dezember 1943.
Das Oberkomm indo der Wehrmacht gibt bekannt:
Im g aßen vnjeprboaen griff der Feind nur an wenigen Stel¬

len mit shwächeren K ästen erfolglos an . Dagegen nahmen die
Kämpfe um di- Einbruchstell « südwestlich Krementschug an H sttg-
keil zu . Ein durchgebrochenes feindliches Bataillon wurde im
Gegenstoß vernichtet.

Bet Tscherkoffy entsetzte » unsere Truppen in erfolgreich fort¬
schreitendem Gegenangriff das vorübergehend eingeschloffene un¬
ter Fahrung des Majors Kästner tapfer kämpfende Grenadter-
regiment 105 . /

Zwischen Prjpet und Berefina wurden mehrere in den Vorta¬
gen entstandene Einbruchstelleo im Gegenangriff bereinigt und an-
gre-fende feindlich « Kampfgruppen zurückgeworfen . Nordwestlich
der Brr . finamündung wurden stärkere Kräfte der Sowj ts durch
wirkunüsoolle Angriffe der Luftwaffe und zusammrngesaßtes Ar-
iilleri' feuer schon in der Bere tliellung zerschlagen . Westlich Krit-
meotjchug dauern die harten Kämpfe an.

An der Smolensker Rollbahn nahm die Abwehrschlacht mit stei-
ger Heftigk-it ihren Fortgang . Die Sowj ts stürmte» mit 22
Schütz nd Visionen bis in die Nacht hinein gegen die deuischeo
Stellungen an Unsere Truppen schlugen sie blutig zurück und er¬
rangen damit gestern einen neuen Abwehrerfolg.

Südwestlich und westlich Newel verliefen eigene Angriffsunter-
nehmen trotz zähe» feindlichen Widerstands erfolgreich.

lieber der Ostfront wurden im Monat November 865 Sowjet-
flagz-uge, davon 54 durch Verbände des Heeres abgefchoffen.

Hauptmann Barkhorn , Gruppenkommaodeur in einem Jagd¬
geschwader , erzielte seinen 200 . Lustfieg.

An der süditaltenischen Front ließ die feindliche Angriffstätigkeit
im Ostabschnitt vorübergehend nach . Nur an einer Stelle griffen
britische Kräfte von Panzern unterstützt viermal hintereinander
unsere Stellungen an , sie wurden blutig abgewiesen und einige
Panzer abgeschoffen.

Deutsche Schlachtflieger erzielten Volltreffer in feindlichen Bat¬
terien an der Sangro -Mündung und vernichteten eine erhebliche
Anz - Hl von Kraftfahrzeugen. In Lustkämpsen wurden 8 feindliche
Flugzeuge abgeschoffen.

Nordamertkanische Fliegrroerbände uotkrnahmen gestern einen
Tagesvo .stoß in das westliche Reichsgebiet und warfen Bomben
auf einige Orte. Bei diesem Angriff verlor der Feind 42 Flug¬
zeuge , houptiächlich schwer^ viermotorige Bomber.

Deutsche Flugzeuge griffen in der Nacht zum 2 . Dezember ZieleZ
in Südengland an.

Schnellboote versenkten aus einem stark gesicherten britischen
Küstengeleitzug unmittelbar unter der englischen Südkllste in der
Nacht zum 2 . Dezember einen Dampfer von 1000 BRT.

Wirksame Gegenangriffebei Krementschng uns Tscherkaffy
DNB Berlin , 1. Dez . lieber zwei Drittel der im Monat No¬

vember vernichteten rund 4000 Sowjetpanzer brachten unsere
Truppen im Süden der Ostfront zur Strecke . Die Zahlen kenn¬
zeichnen bereits die Härte der Kämpfe, aber zur Beurteilung
der Abwehrleistungen unserer Soldaten mutz auch die immer
stärker werdende Verschlammung des Kampfgeländes mitberück-
fichtigt werden. Trotz der schwierigen Wetter - und Geländever¬
hältnisse beschränkten sich unsere Truppen nicht allein auf zähe
Abwehr, wie im Raum Dnjepropetrowsk oder Kriwoi Rog, sie
gingen , wenn es die Lage verlangte , zu beweglich geführten -

Kämpfen , so im Abschnitt südlich Krementschug und Tscherkaffy.
oder zu Gegenangriffen wie im Raum Kiew—Shitomir —Koro-
sten über . Die schweren Verluste der Sowjets wirkten sich auf
- re Kämpfe der letzten Tage aus . Der Feind konnte nur an
einigen Abschnitten seinen Druck aufrechterhalten , während seine
Vorstöße an anderen Frontabschnitten an Kraft verloren . So
kam es im ganzen Süden der Ostfront auch am 30. November
wiedeer nur zu Angriffs - und Abwehrkämpfen mit örtlich be¬
grenzten Zielen ; nur im mittleren Frontabschnitt hielt der
Feind an den bisherigen Schwerpunkten seinen Druck aufrecht.

Trotz sich wieder verschlechternder Wetterlage setzte die Luft¬
waffe ihre Angriffe gegen sowjetische Truppenansammlungen
bei Perekop und nordöstlich Kertsch fort . Am Brückenkopf Cher¬
son hatten sich die in den letzten Tagen zurückgeworfenen Sow¬
jets am Ostufer des Konka verschanzt . Von Artillerie und Luft¬
waffe unterstützte Gebirgsjäger griffen in den frühen Morgen¬
stunden an , rollten die feindlichen Stellungen auf und war¬
fen die Sowjets unter Abwehr von Gegenstößen weiter nach
Osten zurück. Die Verluste des Feindes betrugen außer zahl¬
reichen Toten und Gefangenen vier Geschütze, 12 Maschinenge¬
wehre, sieben Panzerbüchsen, 20 Boote sowie eine große Menge
von leichten Waffen und Gerät.

Gegen den Brückenkopf Nikopol setzten die Bolschewisten
nur schwächere, im Gegenstoß abgewehrte Jnfanterieangrisfe an.
Härtere Abwehrkämpfe entwickelten sich nordwestlich Kriwoi
Rog, wo der Feind wiederholt mit starken Kräften auf schma-.
lem Raum angriff . Unsere von der Luftwaffe hervorragend un¬
terstützten Grenadiere und Panzerschützen wiesen die Durch-
Lruchsversuche ab, beseitigten im Gegenangriff eine ältere Ein¬
bruchsstelle und hielten die neuen Linien trotz starker feindlicher
Gegenstöße und schweren Feuers . Auch südlich Krementschug
griff der Feind unter Bildung scharf begrenzter Schwerpunkts
mit zwei von Schlachtfliegern unterstützten Schützendivisionen
an . Der Vorstoß brach nach Abschuß einiger Sowjetpanzer am
deutschen Widerstand zusammen. An den beiden letzten Tagen
wurden bei diesen Kämpfen 23 Sowjetpanzer und Sturmgeschütze,
19 Geschütze sowie zahlreiche Panzerbüchsen und Lastkraftwagen
erbeutet oder vernichtet. Außerdem fielen 280 Gefangene in
unsere Hand.

Bei Tscherkassy erzielten unsere Truppen i m Angriff
weitere Fortschritte . Eigene Panzer durchstießen feindliche Rie¬
gelstellungen vernichteten starke bolschewistische Kräfte und schnit-
ten eins weitere feindliche Gruppe von ihren Verbindungen ab.
Unter Vernichtung von 6 Panzern . 31 Feldhaubitzen und zahl¬
reichen sonstigen Waffen erreichten sie das gesteckte Angriffsziel
«nd stellten die vorübergehend unterbrochene Verbindung zu vor¬
geschobenen eigenen Kräften wieder her.

Im Raum westlichKiew säuberten unsere Truppen das in
den drei vorangegangenen Tagen gewonnene Gelände von ver¬
sprengten Bolschewisten und brachten noch außer öü wesangenen
«2 Pakgeschütze, 64 Maschinengewehre und Granatwerfer , 67
Panzerbüchsen, 46 Kraftfahrzeuge und zahlreiche leichte Waffen
as « Noiito sin.

Westlich Gomel verstärkten die Bolschewisten ihren Drua
im Raum zwischen Pripjet und Veresind. Sie versuchten vo,
allem beiderseits einer großen Straße nach Norden vorzustoßen
Unsere Truppen lieferten dem Feind schwere Kämpfe und
brachten ihm im Zusammenwirken mit der Luftwaffe beträcht¬
liche Verluste bei . Im Raum nordwestlich Gomel war di«
Kampftätigkeit geringer . Die hier am 27. November nahezu
ohne Feinddruck durchgeführte Frontverkürzung hat die erwartet,
Entspannung der Lage gebracht. Der wochenlange vergebliche
Ansturm zahlreicher Infanterie - , Panzer - und Schlachtflieger-
vcrbände , der den Feind allein im Abschnitt einer deutschen
Division rund 5000 Tote kostete, hat die Sowjets stark ge¬
schwächt. Sie find daher nicht imstande gewesen , die planmäßige
Verlegung unserer Linien , den Abtransport aller Waffen und
Versorgungsgüter und der sich unter den Schutz der deutschen
Wehrmacht stellenden Bevölkerungsteile sowie die Zerstörung
der Fabriken und Bahnanlagen in dem geräumten Abschnitt zu
hindern . Die Frontverbesserung erlaubte es unseren Truppen,
nunmehr im Raum südwestlichKritschew aus der bisherigen
Abwehr zu Gegenstößen überzugehen, eine ältere Einbruchsstells
zu verengen und an anderen Stellen starke feindliche Angriffe
abzuwehren oder aufzusangen.

Westlich Smolensk begann nach neuntägiger Pause dis
vierte Abwehrschlacht zwischen Dnjepr und Autobahn.
Nach kurzen heftigen Feuerschlägen griff der Feind wiederum
mit aufgefrischten starken Jnfanteriekräften und Panzerverbän¬
den an . Im ersten Ansturm gelangen ihm Einbrüche. Sie wur¬
den jedoch im Gegenstoß sofort bereinigt . Die Hauptkampflinie
blieb bis auf eine kleine Stelle , um die noch gekämpft wird,
fest in unserer Hand . Die erneuten Durchbruchsversuche in diesem
Raum scheiterten somit wie bisher am zähen Widerstand unserer
Truppen.

Südwestlich Newel standen dagegen die deutschen Truppen
ihrerseits wieder im Angriff . Von Schlachtfliegern unterstützt,
kämpften sie wichtige Eeländeabschnitte vom Feinde frei und
hielten die neu gewonnenen Linien gegen bolschewistische Gegen¬
stöße.

Jagdflieger sicherten die im Süden und in der Mitte der Ost¬
front unsere Heeresverbände unterstützenden Kampf- und
Schlachtfliegergeschwader und schaffen gemeinsam mit der Flak
44 feindliche Flugzeuge ab.

200 Flugzeuge abgefchoffen
Die Erfolge des Hauptmann « Barkhorn

DNB Berlin , 1. Dez . Hauptmann Gerhard Barkhorn^
Eruppeukommandeur in einem Jagdgeschwader, Inhaber dep
Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, schoß am.
30. November 1943 an der Ostfront seinen 200 . Gegner im Luft¬
kampf ab.

Hauptmann Barkhorn , 1920 in Königsberg geboren, gehört?
dem gleichen Jagdgeschwader an wie Major Rall , dessen 250^
Luftfieg der Wehrmachtbericht vom 30 . November bereits mel¬
dete. Seine ersten Erfahrungen als Jagdflieger sammelte er?
1940 über London. Bei einem dieser Einsätze wurde er abge¬
schoffen. Er schwamm mehrere Stunden im Kanal , ehe ihn ei«
Seenotboot retten konnte. An der Ostfront errang er seinen er¬
sten Luftsieg und langsam erhöhte sich dann die Ziffer seiner
Abschüsse. Aber vom Sommer 1942 ging es sprunghaft auf»
wärts . In einem Monat schoß Hauptmann Barkhorn 48 Maschi¬
nen ich und erhielt im August nach seinem 64. Luftstieg da»
Ritterkreuz . In den schweren Abwehrkämpfen des Winters
1942/43 flog er mit seiner Staffel im Raum von Stalingrad,
und erhöhte in wenigen Monaten die Zahl seiner Luststege auf.
120 . Im Januar 1943 verlieh ihm der Führer das Eichenlaub
des Ritterkreuzes.

O Erbitterte Landekämpfe auf Bougainville
j DNB Tokio, 1.

''Dez . Die letzten hier vorliegenden Front»
berichte aus Bougainville besagen, daß sich japanische Truppe«
in heftigen Gegenangriffen gegen die feindlichen Brückenköpfe!
befinden, und daß der Gegner bereits die schwersten Verlust»
« litten hat . Am 29. November um 3 Ahr früh landeten zwo»
feindliche Verbände etwa 15 Kilometer nordwestlich von Kaps
Torokina . Es kam zu heftigen Kämpfen , in deren Verlauf bi»
zum Nachmittag die Feindeinheiten bis zum letzten Mann ve«»
» ichtet wurden . Die Landkämpfe auf Bougainville werden mkk
größter Erbitterung geführt.

Jetzt bereits 400V Tote des Erdbebens in Anatolien
DNB Istanbul , 1. Dez . Die amtlichen Schätzungen der Men-

schenverluste beim Erdbeben in Anatolien sind inzwischen auf
4000 Tote und mehr als 3000 Verletzte gestiegen. Von amtlicher
Seite wird betont , daß angesichts der schwierigen Verbindung ««
die Verlustmeldungen noch nicht abgeschlossen sind . Der Innen¬
minister hat sich ebenfalls in das Erdbebeugebiet begeben.

Fliegertod eines Eichcnlaubträgers
Oberstleutnant Dr . Ernst Kupfer gefallen

DNB Berlin, 1. Dez . Oberstleutnant Dr . Ernst Kupfer,
einer der erfolgreichsten Kampfflieger , Inhaber des Eichenlaubes
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes, fand den Fliegertod . !
Mit ihm verliert die deutsche Luftwaffe einen hervorragende «!
Verbandsführer und bewährten Einzelkämpfer. In mehr als?
600 Feindflügen hat Oberstleutnant Kupfer in kühnen Angriffe»
dw von ihm geführten Sturzkampffllieger zu höchsten Leistungen^
mitgerissen und dem Feind schwere Verluste zugefügt. Reich a» ?
fliegerischer Erfahrung und hart im Einsatz , war Oberstleutnant?
Kupfer den Besatzungen des Geschwaders ein leuchtendes Vor¬
bild.

Dr . Kupfer kam von der Kavallerie zur Luftwaffe. Er war
zuletzt Eeschwaderkommodore und seiner Stukawaffe mit Leib?
und Seele zugetan. In zahlreichen Schlachten der Ostfront griff
Oberstleutnant Kupfer mit seinem Geschwader ein . Die Luft¬
waffe und besonders die Männer seines Geschwaders , die ihn
tief verehrten und liebten , werden dem gefallenen Fliegerhelde«
ein bleibendes Gedenken bewahren.

Oberstleutnant Dr . Kupfer , 1907 in Koburg geboren, gehört»
seit 1938 zur Luftwaffe . Er war seit Kriegsbeginn am Feind . !
Für hervorragende Kampfleistungen und beispielhafte Tapfer »

'

keit verlieh ihm der Führer am 23. November 1941 das Ritter »?
kreuz des Eisernen Kreuzes und am 8. Januar 1943 als 173t
Soldaten der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz . Oberstleutnant Kupfer wurde dreimal abgeschoffen und
trug als Zeichen seiner schweren Verwundungen das goldene
Verwundetenabzeichen.

Neuer Wellschwindel In Sicht
Churchill. Rsosevelt uud Stalin iu Persien

DNB Berlin , 30. Nov. Wie das Reuterbüro aus Lissabon mel¬
det, hat in Kairo eine Zusammeukunst Churchills und
Rooseoelts mit Tschiaugkaischek und dessen Fra»
ftattgefunden . Es wird weiter berichtet, daß Churchill uud
Roosevelt sich „nach Persien" begeben haben, um dort mit
Stalin zufammenzutreffen.

Da es weder den Anglo-Amerikanern noch den Sowjets ge¬
lungen ist, im Kampf gegen die Festung Europa irgendwelche
entscheidenden Erfolge zu erringen , dürste die Feindpresse den
richtigen Kommentar zu dieser Zusammenkunft gegeben haben,
indem sie seit längerer Zeit über einen bevorstehenden Nerven¬
krieg in „bisher . nicht gekanntem Ausmaß" orakelt und dabei er¬
neut die Veröffentlichung der schon seit der sogenannten Kon¬
ferenz von Quebec erwarteten Vlusferklärungen ankündigt, von
denen es in einem ^ Teil der Feindzeitungen heißt, daß sie de«

Zweck hatten , sie Moral oes oeuycyen Bottes anzugretien , wao-« nd andere Femdagitatoren sich Wirkungen auf die Verbündeten
Deutschlands versprechen.

Es ist jedenfalls offensichtlich, daß die Größe des zu erwar-tenden Schwindelmanövers der Länge der Reisen entsprechendurfte , denen sich Churchill und Roosevelt unterzogen haben umihrem Meister Stalin ihre devote Aufwartung zu machen . Das
deutsche Volk icdenfalls nimmt von derartigen agitatorischen
Unternehmungen nur insofern Notiz, als er an ihnen erkenntwie sehr die militärischen Hoffnungen unserer Feinde sowohl in
Europa wt« in Ostasten enttäuscht worden sind, und daß st,nun wieder einmal zur Strategie des Bluffs greifen, um nichtnur der Welt , sondern auch ihren eigenen Völkern Sand in di«
Augen zu streuen.
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Oie groks Lluffofksnrive
Das deutsche Volk weiß, daß seine Feinde mit jedem neuen

Agitationsbluff ihre eigene» Schwachen und Schwierigkeiten
»erdecken wollen. Die Haltung und Widerstandskraft des deut¬
lichen Volkes ist durch keinerlei Drohungen oder phrasenreiche
Erklärungen zu erschüttern.

Nun ist es also so weit . Was schon die schwedische Zeitung
-Aftonbladet " Mitte August im Zusammenhang mit der Reise
des englischen Information -Ministers Brendan Bracken nach
sLuebec und seinen Besprechungen mit dem nordamerikanischen
Propagandachef Eimer Davis ankündigte, soll nun Wahrheit
« erden : Der Feind will eine Generaloffensive im
Nervenkrieg gegen Deutschland und seine Verbün¬
deten starten . Der Nervenkrieg Zst die letzte Zuflucht der Eeg-
Mer, nachdem fie auf militärischem Gebiete nirgends kriegsent-
Hcheidende Erfolge habe» einbringen können . Der Krieg brennt
ihnen auf den Nägeln . Wo auch immer sie versucht haben,
Deutschland oder seine Verbündeten zu schlagen , sind sie blutig
«bgewiesen worden. Im Osten ersticken die bolschewistischen
Massenangriffe in Strömen von Blut . Dank der überlegenen
deutschen Führung , der Kampferfahrung und dem herrlichen
Kampfgeist unserer Soldaten ist es Stalin nirgends gelungen,
« ich nur ein Teilziel seiner unter rücksichtslosem Einsatz von
Menschen und Material vorgetragenen Massenangriffe zu er¬
reichen . Der Versuch der Anglo-Amerikaner , von Italien aus
das Tor nach Europa aufzustoßen, ist kläglich schon in den An¬
fängen stecken geblieben. In Italien kommen die Anglo -Ameri¬
kaner jetzt nicht über die blutige Schneckenoffensive hinaus.
Europa ist dem Feind nach wie vor verschlossen. Während im
Osten die deutschen und verbündeten Truppen eine stählerne
Mauer bilden , zieht sich im Westen an den Küsten entlang ein!
Uneinnehmbarer Befestigungswall , an dem jeder Versuch des
Feindes , von hier etwa den europäischen Boden zu betreten , zer-
trechen wird . Im Pazifik aber opfern die USA . vergeblich ihre
große und seit der Katastrophe von Pearl Harbour neu auf¬
gebaute Flotte für ein paar kleine Inseln . Hier im Fernen
Osten müssen die USA . furchtbarste und niederschmetternde
Schläge einstecken, ohne daß es ihnen gelingt , irgendwie de»
japanischen Abwehrgürtel aufzubrechen. Seit Monaten gefällt
sich die feindliche Agitation darin , eine Invasion in Europa an^
zukündigen. Man spricht von dem Marsch nach Berlin und Tokio,
aber immer wieder werden diese Aaitationsmanöver durchkreuzt;
Schließlich haben die Anglo-Amerikaner zum Luftterror gegriffen
kn der alten Hoffnung, die deutsche Kriegsindustrie auf diese
Weise zerschlagen und die deutsche Moral erschüttern zu können.
Ader auch dieser Versuch ist zum Scheitern verurteilt , denn die
deutsche Kriegsproduktion kann vielleicht hier und da einmal
Unterbrochen, aber niemals vernichtet werden . Was schließlich
eine Untergrabung der deutschen Moral anbetrifft , so haben wohl
die Urteile neutraler Beobachter England und die US « dar¬
über belehrt , daß die Methoden der Lustgangster nur den
trennenden Hatz gegen die Hunnen der Luft vertiefen und die
deutsche Widerstandskraft nur noch mehr stählen können.

In dieser politisch und militärisch aussichtslosen Lage haben
ßchRoosevelt , Churchill und Stalin nun gezwungen
gesehen , ein neues großes Stimmungsmanöver zu
Parten , einen neuen Riefenbluff, durch den sich die drei
Kriegsverbrecher vor ihren Völkern zu rechtfertigen versuchen.
Das größte Interesse daran , eine Besserung der Volksstimmung
- erbeizuführen , hat der Babanquespieler im Weißen Haus,
Roosevelt. Er steht im Wahlkampf und es fehlen ihm die
Parolen . Siege hatte er den USA . -Bärgern versprochen , und
einen gewinnbringenden Krieg den jüdischen Kapitalisten . Statt
dessen überstürzen sich die Hiobsbotschaften, und das ganze Trug-
dild , das Roosevelt vor seinem Volke entworfen hat , droht zu-
lammenzubrechen. So greift er in seiner Verzweiflung zum
Bluff , in der Hoffnung, auf diese Weise das Volk wieder ein-
Kläfern und für seine Wiederwahl Stimmung machen zu
können . Nicht viel besser ergeht es Churchill. Wie oft schon
hatte er seinem Volk den Zusammenbruch Deutschlands und
feiner Verbündeten und die Niederlage Japans verheißen!
Churchill hat das größte Interesse daran , sein Volk bei Kriegs¬
launen zu halten , und deshalb kommt ihm die Vluffoffensive
fehr zustatten. Und Stalin Seine mit großem Geschrei an¬
gekündigten Offensiven laufen sich an der unbezwingbaren Ab-
« ehr Deutschlands und seiner Verbündeten tot . Alle seine For¬
derungen , die er an seine Trabanten stellt, um den Krieg zu

rnren>,vieren , scheiterten an Ser Aussichtslosigkeit, irgendwo
' zu

einem militärischen Erfolg zu gelangen . Genau so wie feine
Komplizen Roosevelt und Churchill hat der Kremldiktator das
größte Interesse daran , diesen Krieg so schnell wie möglich zu
beenden, da er sonst einen Zusammenbruch befürchten muß.

Wenn diesmal auch Tschiangkaischekzu der Besprechung
hinzugezogen worden ist, dann geschieht das deshalb , weil man
sich in Washington , London und Moskau ernstlich Sorgen um
das Schicksal Tschungkings macht . Die Moskauer Konferenz hat
Tschiangkaischek wenig befriedigt . Angesichts der japanischen Vor¬
bereitungen zu einem entscheidenden Kampf in Burma , der die
Burmastraße endgültig und ein für allemal schließen soll, ist
Tschiangkaischek in eine unhaltbare Situation geraten , und es
besteht die Gefahr , daß er als Degen für die Anglo -Ameri¬
kaner und Sowjets eines Tages ansfällt . AuH hier hat die
aaglo -amerikanische Kriegführung jämmerlich Schiffbruch er¬
litten.

Weder durch Lockungen , noch durch Drohungen werden sie das
deutsche Volk mürbe und reif machen für die verbrecherischen
Pläne der Vörsenjuden und Plutokraten . So werden die Eng¬
länder bestimmt um das große Weihnachtsereignis kommen , das
fie, wie „Svenska Morgenbladet " berichtet, mit großen Feiern
begehen wollen und auf das sich alle Hotels schon vorbereiten.

Nr . 284

Stalins Drahtzieher in USA.
Hetze gegen die baltischen Staaten und Finnland

DNB Stockholm , 30. Nov. Mit welchen Mitteln Moskau gegen
Finnland und die baltischen Staaten hetzt, zeigt eine Meldungder „Prawda "

. Danach hat sich eine sogsnannte „Vereinigung dev
kulturellen Organisationen der Amerikaner baltischer Herkunft"
die ganze fünzchn Mitglieder zählt , mit einer „Botschaft" aitz
den USA .-Außenminister Hüll gewandt und den Gesandte«
Lettlands , Litauens , Estlands und Finnlands die Existenzberech.
tigung abgesprochsn. Die mysteriöse Bereinigung beschuldigt dies»
Gesandtschaften der antisowjetischen Propaganda , schließlich for¬dern die geheimnisvollen fünfzehn, daß die USA . Finnland de»
Krieg erklären sollen.

Es handelt sich hier natürlich um Agenten des Bolschewismus,;
die zur Tarnung einen Verein gegründet haben , deren Botschaft
aber deutlich zeigt, welches der Zweck ihrer „Vereinigung " isÜ

, 2m Sinne der Vernichtungskampagne der Sowjets gegen di«
baltischen Staaten betätigt sich der Verein als Hetzkolonne i«!
den USA . und wird für diese Arbeit vom Kreml ausgehalten .

'
USA .-Transpsrtslugzeug abgcstürzt. EFE meldet aus Washing¬

ton , daß das USA .-Kriegsministerium den Verlust eiites großen
USA .-Transportflugzeuge bekannt gab, das auf der Reise von
Algier nach Bari infolge .Nebels ins Meer gestürzt sein dürfte.Die Maschine hatte 13 Krankenschwestern und 16 Techniker a»
Bord.

Japan protestiert gegen die Versenkung von Lazarettschiffen
DNB Tokio, 1 . Dez . Wegen der wiederholten Angriffe auf

japanische Lazarettschiffe hat die japanische Regierung am
Dienstag eineii zweiten Protest an die USA . und England er¬
gehen lassen , erklärte der Sprecher der Regierung vor der Aus¬
landspreise. Auf den ersten japanischen Protest am 19 . Mai sei
von beiden Mächten keine Antwort eingegangen. Es waren viel¬
mehr weitere Angriffe erfolgt , die die japanische Regierung jetzt
zu einem neuen scharfen Protest veranlaßt hätten . Seit
Beginn dieses Jahres seien folgende japanische Lazarettschiffe
durch feindliche U -Voot- oder Flugzeugangriffe versenkt worden:
„Takasago Maru "

, „Arabia Maru "
, „Amerika Maru "

, „Manilla
f Maru "

, „Ural Maru "
, „ llsuso Maru "

, „Muro Maru "
. Alle diese

Schiffe, fuhr der Sprecher fort , waren jeweils nach den Haager
Bestimmungen deutlich als Lazarettschiffe gekennzeichnet . In sei¬
ner Protestnote habe sich Japan daher alle Maßnahmen und alle
Rechte Vorbehalten.

Barbaren hinter der Maske der Gentlemen
Tokio , LH . N^ o . Bei den Terrorangriffen auf Berlin ha^ e sich,wie die japanische Zeitung „Hotschi Schimbun" schreibt , erneut

eine Bestialität gezeigt wie sie nur den Angelsachsen zu eigen'
sei. Man brauche nur in die englische Geschichte zurückzuschauen,
um zu erkennen, daß die Engländer zwar immer die Maske des
Gentlemen tragen , jedoch in ihren Taten stets Barbaren waren.

Das Blatt führt als Beispiel die brutalen Unterdrückungs¬
matznahmen in Indien an und die vielen anderen blutigen Er¬
eignisse beim Aufbau des britischen Empire . Die englischen Ter¬
rorangriffe auf Berlin bewiesen andererseits , wie das Blatt
erklärt , daß die Engländer völlig ihre Zuversicht verloren haben,
auf eine anständige soldatische Weise den Sieg noch zu gewinen.
Deutschland habe jstz ? entschieden das Recht , weitgehende Ver¬
geltung zu üben. Die Engländer dürften nach dem Grundsatz
„Auge um Auge — Zahn um Zahn " mit Sicherheit die Rache
der Deutschen erwarten.

: Wie die Anglo -Amerikaner Len Kongo ausdeuten
DNB Brüssel, 3L>. Die belgische Presse veröffentlicht eine

Rede des Eeneralgouverneurs von Velgisch -Kongo, . Rijckmans,
die dieser vor der Kolonialregierung in Leopoldville hielt . Die
Ausführungen Rijckmans werfen ein bezeichnendes Licht auf die
mit allen Mitteln betriebene englisch -amerikanischeAusbeutungs¬
politik in dieser belgischen Kolonie . „Der Kongo"

, so sagte der
Generalgouverneur u . a ., „wird verarmt aus diesem Konflikt
hervorgehen. Mit besonderem Nachdruck unterstrich Rijckmans
die schwerwiegenden Folgen der von England aufgezwungenen
3üprozentigen Entwertung des Kongo-Francs im Verhältnis
zum englischen Pfund . „Während unsere intensive Wirtschaft
einen gewaltigen Vorteil für unsere Bundesgenossen bedeutet,
legt sie uns nicht nur im gegenwärtigen Augenblick,schwere

Opfer auf, sondern bereitet uns auch sehr ernste Schwierigkeiten
für die Zukunft . So haben die dringenden Bedürfnisse der
Rüstungsindustrie unserer Bundesgenossen uns , was z . V . de»
Bergbau betrift , gezwungen, eine intensivere Erzgewinnung zu
betreiben , wobei größter Wert auf die unmittelbare Produktion
-̂rr legen war . Wir müssen dementsprechend alle unsere Kraft»
aus die reichsten Erzvorkommen konzentrieren, wobei die weniger
ergiebigen Lager völlig verwahrlost wurden . Diese anormal«
Nrt der Ausbeutung wird in der Zukunft sehr schwerwiegend»
Fragen aufwerfen . Die Kriegsproduktion Hai tiefgreifende Ver¬
änderungen in unserer früheren Organisation zur Folge gehabt,
Veränderungen , die äußerst kostspielig und schwer zu ertragen
sind . Wir sind beispielsweise für die Dauer des Krieges ge¬
zwungen, bedeutende Unternehmen auszugeben, deren Wieder¬
aufbau wir später wieder zu tragen haben werden. So haben
wir Bergwerke aufgeben müssen , deren Ausbeute als zu gering
galt . Die damit freiwerdenden Arbeitskräfte und Materialien
wurden zum Vau von Straßen und Eisenbahnen verwandt.
Eoldminen wurden verlassen, um die Produktion einiger Zinn¬
erzgruben zu erhöhen. Auch in der Landwirtschaft wurden Unter¬
nehmen völlig geopfert , um zum BoGviel Gummiplantagen z«
errichten."

7. 380 chinesische Kommunisten eingekesselt
DNL Peking, 1. Dez . Im nördlichen Schantung , zwischen dem

Gelben Fluß und Jwoching, haben die Japaner 5000 chinesisch»
Kommunisten vollständig eingekesselt , die jetzt ihrer Vernich¬
tung entgegensehen. Die Operationen gegen diese Banden bs»^
sannen am 18. November und wurden mit Unterstützung!
nationalchinesischer Ordnungstruppen durchgeführt. j

llSA .-Marinemiuisterium beschlagnahmte Remmgton -Werk«.
EFE meldet aus Washington , daß auf Befehl Roosevelts die im
Staate Neuoyrk ansässige Fabrik Remington Rand vom USA .»
Marineministerium beschlagnahmt worden ist . Die Beschlagnahm«
erfolgte, weil nach Ansicht der Marinebehörden die Produktion
der Fabrik , welche Präzisionsinstrumente für die Schiffahrt her-
itellt, zu niedrig und zu langsam sei.

Judensäuverung in Italien . Ein soeben veröffentlichtes Gesetz
bestimmt, daß alle Juden ohne Ausnahme in Konzentrations¬
lager ausgenommen werden müssen . , Ihr Besitz wird beschlag¬
nahmt und zur Unterstützung der Opfer anglo -amerikanischer
Lerrorangriffe verwandt.

ülilivQuadratkilometer neues Reisland . MandKukuo plant et«
großzügiges Meliorationsobjekt im Gebiet des Sungari in An¬
griff zu nehmen, wobei es von Japan durch Entsendung von

Fachleuten und Bereitstellung der Maschinen unterstützt wird.
Insgesamt sollen rund 9000 Quadratkilometer Sumpfboden inner »!

Zazou an der Stratzenecke
Kleiner Zwischenfall im französischen Alltag
Von Kriegsbrichter P . C. Ettighoffer

PK . „Zazou" — was mag das sein ? Nun , man kann es nicht
jagen , nur erklären : Da stehen in irgend einer französischen
Stadt oder noch besser in allen französischen Städten die Halb¬
wüchsigen beiderlei Geschlechts untätig beisammen und halten

- Maulafsen feil . Und sie tun es am Hellen Tage und zu jenen
Stunden , da jeder anständige Europäer irgendwie eingesetzt ist.
Ähre Gleichaltrigen bei uns im Reich stehen schon bei der Hei--
matflack , wenn sie nicht bereits den feldgrauen Rock tragen und
mit ihrem jungen Mut und ihrer jungen Brust dafür sorgen,
daß Europa und damit auch Frankreich vom Würger Bolsche¬
wismus verschont bleibt . Aber davon scheinen diese jungen Leut¬
chen nichts zu ahnen . Und wenn es eben hieß, sie stünden un¬
tätig , dann stimmt es , genau gesehen , nicht ganz ; denn ihre
Zungen sind in eifriger Bewegung, und obendrein — man mutz
ßchschon anstrengen , um es nachmachen zu können ! — qualmen
ße Zigaretten , ohne je das Stäbchen mit den Fingern zu be¬
rühren . Es klebt ihnen fest an der Unterlippe und wippt beim
Sprechen lustig mit auf und ab. Bitte nachmachen ! Es ist schwer.

„Zazou" ist de r neue, frisch erfundene Ausdruck für solche un-
. beschäftigte und unbeaufsichtigte Jugend , aus der bestimmt nichts

Gutes erwartet werden kann. Zqzou ist männlich und weiblich,
lder männliche Zazou zieht sich betont nachlässig an , am liebsten
mit hängenden oder viel zu kurzen Hosen, mit buntem Hemd
»nd flatterndem Schlips . Der weibliche Zazou macht die ohne«.
Din schon kurzen Röcke noch um eine Handbreite kürzer und di«
roten Lippen noch eine Note greller , die Haartolle ein Stock¬
werk höher, als dies die Mode vorschreibt. Zazou männlich ver¬
neint alles , was AufbaG heitzt und Arbeit am neuen Europa,
und dazu kommen ihm viele Zufälligkeiten gern entgegen und
bestärken ihn in seinem Tun oder vielmehr Nichtstun . Zazou
männlich ist das Holz, aus dem die zukünftigen Apachen und
« einen, nichtsnutzigen Tagediebe geschnitzt werden.

Kam da jüngst ein Mann auf Krücken an einem Hellen Za-
z-uhaufsn vorbei . Der Mann hatte nur ein Bein , das Gehe»
Kien ihm noch einige Schwierigkeiten zu bereiten , und auf sei¬
nem Gesicht lag Lazarettblässe . Weil die lärmende und rau¬
chende Verfmm»l«,a gom» «m der Straßenecke stand, muhte der

Invalide vom Bürgersteig herunter und den Fahrdamm be¬
nutzen , wobei ihn ein Lastwagen schier streifte . Er blieb stehen,
musterte die jungen Leute und sprach : „Ihr habt wohl auch keine
Achtung mehr vor Verwundeten , wie? " Sie glotzten mit offenen
Mündern , an deren Unterlippen die qualmenden Zigaretten
klebten. Einige lachten frech, und einer , der eine große Horn¬
brille mit rötlichen Gläsern trug , maulte : „Verwundeter , auch
schon was !"

Dem Einbeinigen schwoll die Zornesader auf der Stirn , und
es sah aus , als wollte seine Krücke heben und den Lümmel
züchtigen: aber er besann sich und sagte ganz ruhig : „Und Be¬
schäftigung habt Ihr wohl auch keine , was ? Wieso steht Ihr
hier am Hellen Werktag an der Straßenecke und stehlt dem Herr¬
gott die Zeit ? Habt Ihr wirklich nichts zu tun ? "

„Du wirst staunen"
, antwortete der Rotbebrillte frech : „Wir

ruhen uns gerade mal aus . Warum dürfen wir uns nicht mal
ausruhen ? Soweit sind wir noch nicht , daß jeder uns -im Gleich¬
schritt marschieren lassen könnte, nein, soweit noch lang« nicht!"

„Soso, das ist ja interessant," meinte der Verwundete . „Und
die Befehl« des Marfchalls Pstain über den Einsatz der fran¬
zösischen Tugend , die gehen Euch auch nichis an , wie?"

Einige Zazou-weiblich kicherten ; aber es war schon mehr vor
Verlegenheit . So hatte noch keiner mit ihnen gesprochen . Nein,
es hatte noch niemand gewagt, in ihre geheiligten Zazou-Rechte
zu greifen . Seit Beginn des Krieges standen sie hier zusammen,
das heißt, seitdem deutsche Besatzung in der Stadt lag . Zuerst
machten sie nicht viel Aufhebens von sich ; aber bald merkten sie,
daß die deutschen Besatzungsbehörden andere und viel wich¬
tigere Dinge im Kopf hatten , als sich um das Herumlungern
jugendlicher Nnichtstuer zu kümmern. Und diese unverdiente
Milde buchten sie für sich selbst als großen Sieg und wurden
langsam anmaßender . Es galt als begehrenswert , um jeden
Preis aufzufallen . Nein , fie wollten um nichts in der Welt mit
jenen Leuten verwechselt werden, die ein einiges und schaffen¬
des Europa wünschen , und um dies zu bekräftigen , gingen sie
nach Anbruch der Dunkelheit los und malten die Zahl 1918
an dis Mauern . So wie die Deutschen im Jahre 1918 gegangen
sind, so werden sie auch diesmal gehen, und zwar noch im No¬
vember, genau wie damals . Uebrigens wären es dann genau
kö Jahre , und warum sollte sich das Spiel nicht erneuern?

Der Einbeinige stand etwas vornübergebeugt , die Schultern

durch die Krücken emporgezogen. „Keiner antwortet mir , alte
lachen nur dumm und dreist" , sagte er . „Nun will ich Euch sä¬
gen, was ich von Euch halte . Ihr alle seid der verkörperte Nie¬
dergang unseres Volkes. Macht nur so weiter , bleibt abseits
stehen , wenn alles kämpft und arbeitet , macht die Straßenecke
zu eurem Ideal und eurem Vateland , ihr werdet dann auch noch
erleben , daß euer Vaterland einst durch eure Schuld die Straßen¬
ecke Europas sein muß. In diesem Kriege geht es nicht um di«
kriegführenden Parteien allein , wir leben alle mitten drin im
Geschehen. Europa ist ein großes Schiff, wir Franzosen, di«
Deutschen und die Italiener und alle anderen sitzen drin . Geht
es unter , sind wir alle verloren ."

„Aber wir sind nicht verloren , wir nicht", mault das Pickel¬
gesicht, „wir sind überhaupt nicht eingestiegen in dein Schiff,
wir nicht !" — „Dann habt Ihr auch kein Recht , den Hafen zu
betreten , später, wenn das Schiff glücklich angekommen sein wird ."

Die Zazou lachten roh . Der Verwundete schritt langsam wei¬
ter , noch ungewohnt mit seinen Krücken , man sah es ihm an.
Sein lazarettblasses Gesicht war vor Zorn an der Stirn gerötet.
Als sein Mantel beim Gehen auseinander schlug, sah man auf
dem Rock das Abzeichen der französischen Legionäre , die an der
Ostfront känpsen.

„Es ist einer von denen dort "
, sagte der Pustelmann , uni»

zeigte auf ein großes , buntes Plakat , das einen Legionär in
deutscher Uniform zeigte, der mit Gebärde und Unterschrift dis
französische Jugend einlud , mitzumarschieren. „Natürlich einer
von jenen Verrückten, weiter nichts" ! wiederholte der Zazou
und blie den Rauch in den Nachmittag . Durch seine rötlich»
Brille sah er alles rot . die Erde Frankreichs und den Himmel
Frankreichs und die Menschen Frankreichs . Alles war rot und
rot ! Wer wird Zazou meistern? Wer wird dieser französische«
Jugend den Weg zeigen? Wer wird Zazou die rote Brille von
der N-Ge nehmen?

Tertilschieberbanve verurteilt . Ein seit Jahresfrist in Helsinki
geführter Prozeß gegen 40 Angeklagte, darunter zählreiche . Jude «,
denen die Verschiebung von Kleiderstoffen und anderer bei
Rationierung unterliegenden Waren im Werte von mehr al»
8 Millionen RM . zur Last gelegt wurde , kam jetzt zum Abschluß.
Der jüdische Hauptangeklagte und 20 seiner Helfershelfer , unter
ihnen ebenfalls mehrere Jude « , erhielte » empfindliche Freiheits-
untz Geldstrafen.
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«Defensor bei"
Die vierhuvderljährige Tradition der frommen Heuchler

IkSK Der König trägt neben vielen andere», seine staats-
sichtliche Stellung tennzeichnenden Titeln auch den eines ,che-
fenjor dei" . Diese Rangoezeichnung als der Verteidiger Gottes

mit dem englischen Köingstitel seit nunmehr genau 400 Iah-
« u verbunden . Die Methode, nach der dieser Titel erworben —
>Her besser gesagt erschlichen — worden ist, ist damals wie Heute
dieselbe . Immer handelt es sich darum , sich Rechte „auf ewige
Zetten" zu sichern unter Ausnutzung einer im gegebenen Augen-
tlick gerade günstigen Machtkonstellation. 2m Jahre 1543 er¬
nannte das englische Parlament dem damaligen König Hein¬
rich Vill ., das Recht zu, sich als der „defensor Lei" zu reklamie¬
ren. Es ist interessant, diesen Hergang — gewissermaßen aus
»em Jubiläumsanlah sich gerade heute zu vergegenwärtigen.

Heinrich Vlft . fühlte sich als Glaubenseiferer seiner Zeit be-
rAjen , gegen die aus dem Festland« und insonderheit in Deutsch¬
land sich ausbreitende Reformation Stellung zu beziehen . An
Ach berührte dieses „Mönchgezänk "

, wie man gerade auf der
Insel diesen sich zu weltgeschichtlichem Rang erhebenden Vor¬
gang bezeichnet «, weder den englischen König noch die englischen
Interessen . Aber es hätte der schon damals wirksamen und bis
heute gültigen englischen Tradition im Grundsatz widersprochen,
wenn England sich auch in diese zunächst rein innerdeutsche, zu¬
mindest aber ausschliesslich kontinentale Angelegenheit nicht ein¬
gemischt hätte.

Heinrich Vill . schrieb unter seinem Namen mit dem Titel
-Asscrtio 7 Sacramentos advers Mat . Lutherum " eine Streit¬
schrift gegen Luther. Um die geistige Einstellung , die
Heinrich zu diesem Streit veranlasst«, zu verstehen, muß man
Berücksichtigen, daß dieser Schritt keineswegs aus einer tiefen
hel '

giöson Verpflichtung heraus geschah. Auf den trockenen Dank
des Papstes konnte es Heinrich Vlli . nicht ankommen. Wesent¬
lich war für den König vielmehr , sich einen Ehrentitel zu ver¬
dienen, mit dem er neben der „Allerchristlichen Majestät in
Frankreich" und neben der „Katholischen Majestät von Spanien"
bestehen konnte . Ihm schwebte dabei so etwas vor wie der Titel
eines „apostolicus" oder eines „protector "

. Der Papst aber , für
den Bundesgenossen dankbar , der ihm im Kampf gegen Luther
entstanden war , bewies seinen Dank durch die Erklärung Hein-
rtchts zum „Verteidiger Gottes " („defensor dei") . Dies war ge¬
schahen durch eine Bulle mit dem Datum des 11 . Oktober 1521.

Nicht lange Zeit nach diesem Ereignis spitzten sich die Bezieh¬
ungen zwischen Heinrich und dcm Papst immer mehr zu und
ttihrien schliesslich zum vollständigen Bruch. Rechtlich
betrachtet, verlor Heinrich damit seine Titulatur . Der König
jedoch, unbekümmert darum , ob die Welt unter dem Glauben,
den er „verteidigte "

, die katholische oder eine andere Religion
verstand, , berief im Jahre 1543 sein Parlament zusammen, lieh
Achvon ihm die Suprematie über die englische Kirche übertra¬
gen und zugleich den Titel als „defensor" dei " als ein erbliches
Krourecht für ewige Zeiten verleihen . Er hatte sich damit also
einen Titel erpreßt, der ihm nur von der höchsten kirch¬
lichen Instanz , nicht aber von einer parlamentarischen Körper¬
schaft zuerkannt werden konnte.

Das Empfinden einer Rechtswidrigkeit kann Heinrich nicht
xugespr - chen werden ; ebensowenig wie er sich etwa moralisch
belastet gefühlt hat , nach seinem Abfall von Rom sich mit seinem
„Feinde " Luther in Verbindung zu setzen und diesen um lein
Wohlwollen zu bemühen. England kennt eben , wie es späte!
einmal Lord Nalmerston ausgedriickt hat , keine ewigen Freund-
schäften und keine ewigen Feindschaften, sondern nur ewig«
Interessen. Luther sollte Heinrich V'ill . Lei der Scheidung
behilflich sein und wurde durch Boten vom Hofe des „defensor
dei" um seinen Beistand gebeten. Luther aber , den die könig>
liche Streitschrift wenig beeindruckt hatte , hat es unter Formen,
die Heinrich Vlil . als demütigend empfinden sollte und mutzte,
weit von sich gewiesen , dem englischen König zu Diensten zu lein

Bei Heinrich Vill . wie bei allen seinen Zeitgenossen und Nach¬
fahren ilt die Religion stetsnur Geschäft gewesen . Wä«
feine Scheidung von Katharina von Araqonien unoültig ge¬
wesen . dann wäre es auch die Ehe Heinrichs mit Anna Bolen«
gewesen , und demgemäß hätte Elisabeth , die nachmalige „grotz«
Königin "

, nie den Thron besteigen können . So lässt sich der eng¬
lische Grundsatz , die Religion als Vorsvann und beuchlerisch«
Tarnuna auch liir die dunkelsten politischen Geschäfte zu be¬
nutzen , bis auf den beutiaen Tag verfolgen.

Churchill und Halifax mit der Bibel in der Hand und dem
Bekenntnis im Munde , datz der Bolschewismus nichts anderes

fei als eine Art modernisierten Urchristentums, nehmen sich wür¬
dig aus neben dem damaligen Ministerpräsidenten Baldwin , der
am 15 . August 1932 in einer Rede vor den Wirtschafts .ührern
des Empire im Canadian Club zu Ottawa die denkwürdig»
Erklärung abgab , daß das höchste Ziel „die geistig - sittliche Ein,
heit des ganzen britischen Weltreiches" sei. „Das höchste Ziel
ist das „Königreich des Himmels auf Erden" und die enge Ver¬
bundenheit des englischen Volkes mit christlichem Glauben und
christlicher Liebe sieht so aus , wie es die Zeitung der englischen
Kirche „Church of England " vor wenigen Wochen Umrissen , hat:

„Es ist eine perverse Ansicht der Christenheit , anzunehmon,
datz Zivilisten nicht getötet werden dürfen, wenn man damit
einverstanden ist, datz Soldaten getötet werden müssen . Wir
können mit der Bewegung zur Unterbindung der Luftangriffe
auf Städte aus dem Grund , weil dabei Zivilisten getötet wer¬
den , nicht sympathisieren. Wenn die Nationen zum Krieg ihre
Zuflucht nehmen, lägt es sich nicht vermeiden, datz sie sich hier¬
für auch in höchstem Matze aller technischen Errungenschaften be¬
dienen, was bedeutet, datz die Zivilisten bei dem zweifelhaften
Privileg , getötet zu werden, den Soldaten gleichgestellt sind.
Für den Bomber sind wir alle gleich . Die Bomben machen kei¬
nen Unterschied zwischen Männern , Frauen und Kindern . . ."

Man kann dieses Bild der „Verteidiger Gottes " nicht tref¬
fender abrunden als mit der jüngst erfolgten Feststellung des
Bischofs von Chelgsford : „Die Wahrheitsliebe ist vollständig
aus dem englischen Bewußtsein geschwunden , und die Verlogen¬
heit hat im gleichen Matze zugenommen. Das Absinken der Mo¬
ral ist außerordentlich und findet in der Geschichte kein Beispiel !"

Dr . Kurt Bade.

Bor siebzig fahren verschwand der „Freistaat " Wolde
Am 24. Oktober 1648 beendet in Münster und Osnabrück der

Westfälische Friede den Dreißigjährigen Krieg . Die Diplomat «»
waren so eifrig beschäftigt, das Reich in rund dreihundert Län¬
dersetzen zu zerreißen, datz sie dabei ein bestimmtes Grenzgebiet
zwischen Mecklenburg und Pommern ganz übersahen. Es han¬
delte sich um den Flecken Wolde mit einige, , Dörfern . So tarn
es, daß Schweden zwar außer einer Kriegsentschädigung vo«
fünf Millionen Talern ganz Vorpommern nebst der Insel Rüge»
und der Odermündung , ferner die Stadt Wismar von Mecklen¬
burg und die Stifter Bremen und Verden erhielt, der winzig^
.Llreillaat " Wold« aber blieb unangetastet.

Um 1809 fiel las vergessene Land an das wettverzwergr« wo¬
schlecht der Neichsgrasen von Moltke, an deren Stelle später der
sächsische Gesandte in Madrid und Paris , Freiherr von Fabric «^
trat . Dieser ließ Wolde unter einem Millionenaufwand zu eine»
prunkvollen Ruhesitz ausgestalten . Der berühmte Landschaft»^
gärtner Peter Joseph Lenne schuf neue Parkanlagen und auch
das Schloß erlebte eine durchgreifende Verwandlung . So führt^
der „Freistaat " Wolde, dessen jeweiliger Regent eifersüchtig Lb«
seine Rechte wachte , zweihundertfiinfundzwanzig Jahre lang et»
fast unbeachtetes Dasein als letzten Rest mittelalterlicher Fe»-,
dalherrschaft.

Natürlich ergaben sich dadurch viele Kuriosa nicht nur auf
Gebieten der Rechtsprechung , des Münz-Nerkehrs - und Zollwe»
sens , sondern auch der allgemeinen Wehrpflicht, die im benac^ ,
barten Preußen durch Gesetz vom 3. September 1814 eingeführt
wurde. Erst -im Krieg 1870/71 wurde Wolde aufgelöst. Der Dem-,
miner Landrat und der mecklenburgische Lwndrat teilten de»
Miniaturstaat 1873, also vor siebzig Jahren , zwischen Mecklen¬
burg und Pommern auf . Heute erinnert nur noch das Dörfche«
Wolde von rund hundert Einwohnern in dem pomme -

'
schegs

Kreise Demmin an das Staatskuriosum , das der Bergest! ' hkett
sogenannter Diplomaten seine Existenz verdankte.

Leuchtzeichen und Leuchlmittel
Leuchtzeichen aller FarLen und Formen stehen am nachidunk-

len Himmel, flammen auf , verschwinden: rote, grüne , weiße,
Sterne , Kugeln , Tannenbäume . Der Heimaikämpser kennt sie:
Die Eckpunkte für die Bombenabwürfe feindlicher Terrorflieger.
Er liest aus ihnen, mögen sie aus Tarnungsgründcn noch so oft
wechseln , die Lage bei Freund und Feind ab.

Leuchtzeichen sind ein uraltes Kriegsmittel . Flammenstöhe
kündeten von Insel zu Insel , von Berg zu Berg den jahrelang
harrenden Griechenvölkern den endlichen Fall von Troja . Grie¬
chen und Römer gaben mit brennenden Fackeln , die sie in der
Art der Morsezeichen gegeneinander

'
verstellten, lange Fern¬

sprüche von besonderen Signalstationen über Meeres - und Tal¬
breiten . Lodernde Holzstöße riefen den Heerbann der Germanen
zum Kriegsdienst auf, kündeten den Daheimgebliebenen den
Sieg ihrer ins Feld gerückten Männer und Söhne . Die Flam¬
men angezündeter Strohschober und Scheuern beleuchteten das
Vorfeld der abendlichen Schlachtfelder vergangener Jahrhun¬
derte.

Die neuzeitliche Technik verfeinerte diese primitiven Leucht¬
zeichen und Leuchtmittel. Die Leuchtpistole gehört heute zur eiser¬
nen Ausrüstung aller Truppenteile . Von ihr abgeschossene Leucht¬
zeichen in wechselnden Farben lösen das Sperrfeuer aus , das
sich schützend vor eine Abwehrstellung legen soll . Sie zeigen beim
Angriff den schweren Massen an , wie weit die eigenen Sturm¬
wellen in den Feind eingedrungen sind . Sie dienen anrollenden
Panzergeschwadern, anfliegenden Flugzeugverbänden als Ver-
bindungs - und Richtungszeichen, als Zeichen für das Inkraft¬
treten vorher vereinbarter Weisungen. Sie Hallen auf See die
Verbindung von Schiff zu Schiff, rufen bei Seenot Rettung
herbei . Leuchtpatronen erhellen den Erabenbesatzungen und
Horchposten das Vorfeld , Leuchtbomben dem Kampfflugzeug über
dem Feindgebiet sein Ziel . Sie schweben an seidenen Fallschir¬
men langsam zu Boden . Ein Zeitzünder bringt sie in solcher
Höhe zur Entzündung , datz bei ihnen beleuchtet wird . Leucht¬
spurgeschosse, d . h . Geschosse , die hinter ihrem Geschotzkern eins
Leuchtsatzhülse tragen , die während ihres Fluges zur Entzün¬
dung kommt , ermöglichen ein Verfolgen der Flugbahn und tra¬
gen damit zu einer guten Schutzbeobachtung und Erhöhung der
Treffsicherheit bei.

Die Scheinwerfer haben sich im Bereich der Luftwaffe zu eigs-
nen Waffeneinheiten entwickelt (Abteilungen , Batterien ) . SiS
tauchten bereits am Ende des vergangenen Jahrhunderts im
Bannkreis der Erdtruppen auf . Es sind parabolisch geschliffene
Spiegel , die das Licht von Tausenden , ja Millionen Kerzen in

jede gewollte Richtung senden , die auf viele Kilometer Entfer¬
nung alles in ein blendendes Licht tauchen . Im Festungskrieg
und Stellungskrieg ernteten sie bei der Beleuchtung des Vor¬
geländes die ersten Lorbeeren . Kurz vor dem Weltkrieg erhob
das deutsche Heer sie zu Geräten der Feldtrupps . Jedes Pio¬
nierbataillon erhielt einen Scheinwerfer zu je zwei pserdeoe-
jpannten 6V -Zentimeter -Scheinwerfern und einer Anzahl ans
Fahrzeugen verlasteten tragbaren 25-Zentimeter -Handscheinwer-
sern . Die damalige Vorschrift gibt uns ein Bild , was man von
einem Scheinwerfer im Erdkampf alles verlangen kaim. Sie
zählt unter anderem auf : Unterstützung der Aufklärungs - und
Erkundungstätigkeit , Beleuchtung von Zielen , die durch Artil¬
lerie - oder Jn 'anterieseuer bekämpft werden sollen , unauffälli¬
ges Anleuchten von Richtungspunkten bei nächtlichen Bewe¬
gungen der eigenen Truppen , Blenden des Gegners , um sein
Vorgehen und seine Feuertätigkeit zu erschweren , Blenden dei
gegnerischen Scheinwerfer , um ihre Tätigkeit zu behindern . Ver¬
schleiern eigener Maßnahmen durch Verlegen des Lichtkegels,
Erschweren der gegnerischen Beobachtung durch Schneiden ihres
Lichtkegels , Nachrichtenübermittlung durch Zeichengebung, Platz-
beleuchiung.

Die Truppe , die in den ersten Monaten des Weltkrieges aus
Besorgnis , ihre Stellung könne durch das Aufleuchten von Schein¬
werfern verraten werden, dem neuen Kampfmittel misstrauisch
gegenüberstand, wurde alsbald durch die geschickten Tarnungs-
manöver (häufiges Stellungswechseln, unregelmäßiges Aufblen¬
den ) eines Besseres belehrt und konnte sich nicht genug tun im
Anfordern von Scheinwerfern . Beim Donau -Uebergang im Herbst
1915 bewährten sich die Scheinwerfer erstmalig ganz besonders.
Sie legten ihre Lichtkegel vor die im Nachtdunkel übersetzenden
Sturmtruppen und entzogen sie so der feindlichen Sicht und
dem ««zielten feindlichen Feuer . Sie erhellten den Pionieren
die Fähr - und Briickenstellen , so daß sie Tag und Nacht arbeiten
konnten.

Im gegenwärtigen Kriege bewegt sich die Hilfstätigkeit der
Scheinwerfer der Erdtruppen in den gleichen Bahnen . Im Be¬
reich des Luftkrieges hat sie einen ungeahnten Umfang ange¬
nommen. Eine nächtliche Luftabwehr ohne die mit Horchgeräten
gekoppelte » Scheinwerfer wäre nicht denkbar Ihre über das
Himmelsgewölbe geisternden Lichtstrahlen suchen die feindlichen
Kamviftuazeuge auf u,ni> halten sie in ihren sich gegenseitig
überschneidenden Kegeln fest, bis die Flakgeschütze sie unter
Feuer nehm-n.

>37. Fortsetzung .)
„Sobald du den Vertrag unterschrieben hast, also noch heute, wenn

du willst !"
Mit dieser Zusicherung war das Schicksal des Hofes entschieden.

Der alte Oehrigsen brauchte Geld. Er war gierig aus Geld. Das
Gesinde verlangte seinen Lohn. Der Müller gab das Mehl nicht
heraus , wenn er nicht das Mahlgeld erhielt.

Der Stsinberger hatte zwar bei der Zusage seiner Tochter ein
etwas bestürztes Gesicht gemacht und ihr durch heimliche Zeichen
zu verstehen gegeben, daß sie mit ihren großzügigen Versprechungen
etwas vorsichtiger sein solle , aber Theres schien entweder nicht zu
verstehen oder nicht verstehen zu wollen, denn sie sagte noch ein¬
mal : „Der Vater geht gleich zur Bank , wenn ihr beim Notar fertig
seid , und dann bekommst du dein Geld !"

„Ich bin einverstanden !" erklärte Oehrigsen. Sein Kopf sank her¬
ab . In feinen Augen war ein fiebriges Flackern.

,,Abgemacht!" erklärte Theres und richtete sich zu ihrer vollen
Größe auf.

Auch der Steinberger erhob sich . Er streckte sich ächzend . Man
merkte ihm an , daß der überstürzte Handel nicht ganz nach seinem
Geschmack war . Aber er machte keine Einwendungen . Die Tochter
schien das Zepter im Hause zu führen

„Na . dann fahren wir halt los ! In einer Stund sind wir in
der Stadt !"

Wenig später saßen die beiden Männer nebeneinander im Lan¬
dauer . und die Pferde eilten in flottem Trab auf der Landstraße
dahin . Die Unterhaltung sickerte spärlich und hielt sich an Belang¬
losigkeiten Oehrigsen war kaum bei der Sache. In seinem Kops
dröhnte es dumpf, und die Worte des anderen drangen nur ver¬
schleiert zu ihm.

Es war ihm, als müßte er ausspringen und der Verrücktheit ein
Ende machen , aber dann war wieder die Lockung da : das Geld ! In
«in paar Stunden würde seine Brieftasche mit Banknoten vollge-
Sovft sein.

Der alte Oehrigsen hatte seit langer Zeit keine gefüllte Brief¬
tasche mehr gehabt.

Die weiteren Geschehnisse glitten wie im Traum an Johann Oeh-
riL «» vorüber . Er erinnerte sich später kaum mehr an die Ankunft

<iLipanotungen beim Notar , an die Unle,
Zeichnung des Vertrages.

Er hatte eine dunkle Vorstellung , daß sie irgendwo zu Mittag ge¬
gessen hatten und daß sie dann zur Bank gegangen waren.

Und dann hatte man ihm die Geldscheine hingezählt , „bar auf
den Tisch gezählt"

, wie die Theres es vorausgesagt hatte.
Während der Rückfahrt nach Eutenwang hatte Johann Oehrig¬

sen immer wieder nach der Brieftasche gegriffen , um sich von ihrem
Vorhandensein zu überzeugen.

Ein Stück vor Eutenwang hatte er Steinberger gebeten, anzu¬
halten und ihn aussteigen zu lassen . Er hatte von hier aus einen
näheren Heimweg, als wenn er bis Eutenwang mitgefahren wäre.

Der Abschied war kurz^ „Es bleibt also bei dem , was du mit der
Theres vereinbart hast . Spätestens übermorgen übernimmt sie das
Regiment aus dem Eckerhos.

"

„Ist schon aut !" sagte der Eckerbauer. Er wartete , bis der Stein¬
berger seine Pferde wieder in Gang gebracht hatte , und setzte dann
seinen Heimweg fort.

Der Abend senkte sich übers Land . Ein kühler Wind umfing die
Stirn des Wandernden.

Während er so zwischen Wiesen und Stoppelfeldern dahinschritt,
erwachte er . In einer grellen Erkenntnis überfiel es ihn : er hatte
den Eckerhof — verschachert.

Morgen mutzte er das Haus räumen , das sein Vaterhaus war,
Michaels Geburtshaus , das Haus , in welchem er sein ganzes Leben
lang der Herr gewesen war.

Er mußte die Schränke und Bettstellen und Tische hinausschaffen,
die seit Urväterzeit dort ihren Platz eingenommen hatten.

Und eine Fremde würde nun die Herrin auf dem Eckerhos sein,
würde den Mägden,und Knechten befehlen und ihm , dem wider¬
willig Geduldeten , das armselige Gnadenbrot hinwerfen . Und in
ihren kalten , herzlosen Augen würde er täglich die ungeduldige
Frage lesen : „Wie lange gedenkt er es noch zu treiben ?"

Wie sie triumphiert hatten , als er seinen Widerstand aufgab!
Und wie eilig es die Theres gehabt hatte , alles zum Abschluß zu
bringen , damit er ja keine Zeit mehr fand , sich etwa noch eines
Besseren zu besinnen.

Gestohlen hatten sie ihm den Hos , abgelistet mit dem eilig hin¬
geworfenen Geld ! Dabei hatten sie ihm kaum die Hälfte dessen be¬
zahlt , was vorher vereinbart gewesen war.

Uber dem dunkler werdenden Himmel sprühte das letzte Sonnen¬
licht wie Flammenbündel.

Johann Oehrigsen blieb stehen . Jn '
seinem Gehirn formten sich

ungeheuerliche Gedanken.
Plötzlich brach von seinen Lippen ein grelles Hohngelächter.
Man müßte es ihnen heimzahlen ! begann es in ihm zu bohren.

Man müßte ihnen den Spaß versalzen!

Mutter Oehrigsen bearüg - e E -. nneienüe mit bekümmerter
Miene . „Der Bauer isbimmer noch nicht heimgekommen. Es wird
ihm doch nichts zugestoßen sein ?"

Christi versuchte die alte Frau , so gut es ging , zu beruhigen . Der
Bauer werde irgendwo aufgehalten worden sein . Es sei ja noch
nicht gar so spät. Sicher werde er bald kommen.

Um sie abzulenken, erzählte sie das Ergebnis ihres Besuches beim
Sicklinger.

„An dem Tag , da Michael als Bauer auf den Eckerhof zurück-
kehrt, werde ich mich nach langer Zeit zum erstenmal wieder freuen
dürfen Dann werden endlich wieder — " Sie hielt mitten im Satz
inne und hob lauschend den Kopf. Eine jähe Blässeüberzog ihr Gesicht.

„Das ist der Bauer ! Heiliger Gott , wenn er dich sieht — !"
Da wurde auch schon die Tür aufgerissen, und Johann Oehrigsen

!rat in die Stube . Noch bevor seine Lippen sich zum gewohnten
Gruße öffneten , hatte er das Mädchen am Tisch entdeckt.

Der Gruß blieb ungesprochen. „Ah , da schau her !" rief er höh¬
nisch. „Unsere Hochzeiterin hat sich wieder eingesunden ! Willst wohl
den Michael besuchen , gell ! Ja , da bist ein bissel zu spät kommen
Er ist nimmer da , der Michael , er ist ein Stadtmensch worden ."

Christi hatte ihn ruhig angeblickt.
Plötzlich überfiel den Bauern der Jähzorn . „Was willst eigent¬

lich hier ? Hab ich dir nicht gesagt, daß du dich nicht mehr sollst
blicken lallen ') "

Nun mischte sich die Bäuerin ein . „Ich Hab die Christ! gebeten,
daß sie dableiben soll. Wir brauchen sie . Ich kann nicht allein die
ganze Arbeit machen ."

Der Alte kniff die Augen zusammen. „Ist alles nicht mehr von¬
nöten . Heut Hab ich den Eckerhof verkauft , und übermorgen zieht
die neue Bäuerin ein . Kannst uns höchstens beim Umräumen hel¬
fen ! Die Mutter und ich, wir kriegen unseren Austrag drüben in
den Knechtstuben!"

Christi war jählings aufgesprungen . Sie starrte den Bauern
entgeistert an . „Ist das wahr ? Du hast den Hof verkauft ?"

Auch die Bäuerin schien es nicht glauben zu können. .Marum haL
du mir nichts davon gesagt?"

„Es war doch eine längst beschlossene Sach. Heut sind wir endlich
zum Notar gefahren und haben den Handel zum Abschluß gebracht?

Christi verflocht ihre Hände ineinander . „Und übermorgen soll
der Hof schon übergeben werden ?"

„Ja ! Sie hat es recht eilig , die Steinberger Theres ! Wird schon
wissen , warum ! — Magst du nicht bei ihr in Dienst treten , Christi?
Es würde ihr sicher besonderen Spaß machen , gerade die Schäfer
Christi als Dienstmagd unter sich zu haben !"

(Fortsetzung folgt .)
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! Schützt Wasserleitungen gegen das Einfrieren?
! Ungeschützte Wasserleitungen sind bei strengem Frost gefähr¬
det . Daher muffen sie gegen Schäden geschützt werden, ehe es
Zu spät ist. Auch kalte Räume müssen abgedichtet werden, um ein
lEinfrieren der in ihnen verlegten Rohre zu vermeiden. Auch in
Diesem Jahre weist die Reichsarbeitsgemeinschaft Schadenverhü-
tung auf diese Schäden hin , die sich gerade in der Wasserversor¬
gung im Haushalt und Industrieanlagen besonders unange¬
nehm bemerkbar machen , ganz abgesehen von den teuren Re¬
paraturen.

Darum merke : Rechtzeitig vorgenommene Frostschutzmaßnah¬
men verhindern mit Sicherheit das Einfrieren von Wasserlei¬
tungen ! Das Auftauen eingefrorener Wasserleitungsanlagen ge¬
schieht am zweckmäßigsten durch Len Fachmann-Installateur,
Klempner, Schlaffer oder Schmied.

Zur Vermeidung von Brandschäden bei Auftauarbeiten ist fol¬
gendes zu beachten : 1 . Zum Auftauen ist kein offenes Feuer zu
benutzen, nur der Fachmann darf die Lötlampe verwenden!
L. Auftauen mit heißem Wasser ist am besten ! Das eingefro¬
rene, freiliegende Letungsrohr wird durch Lappen erwärmt , die
immer wieder in heißes Wasser getaucht werden. 3. Bei unzu¬
gänglicher Leitung an einer hochgelegenen Stelle kann man auch
heißes Wasser in das Leitungsrohr Hineinpumpen. 4 . Bei der
Auftauarbeit mit der Lötlampe muß die Arbeitsstelle von allen
brennbaren Stoffen frei gemacht werden . Nur mit größter Vor¬
sicht find die Auftauarbciten vorzunehmen, damit Brandschaden
vermieden wird ! Denke daran : Schadenverhütung ist Pflicht!

, A terojabilare . Heute wird Irkob Wurster 80 Jahre alt.
Am I . Dezember konnteKatharine Brenner , Metzgermeisters -Wwe.
Are falls ihren 80 . Geburtstag feiern . Wir gratulieren!

Neuenbürg , Kr . Calw . (H o ch b e t a g t .) Frau Wilhelmrne
Röck , Witwe , die älteste Einwohnerin Neuenbürgs , vollendete
biele

'
r Taae ibr Sk . Lebensjahr.

Inventarverzeichnis
„Mein Eigentum — Inventarverzeichnis für den Notfall " rst

der Titel des im Zusammenwirken der maßgebenden Stellen,
u . a . Reichspropagandaleitung der NSDAP , und Reichsinnen-
ministeriuin , jetzt in größerer Auflage erscheinenden Büchleins
zur Eintragung der beweglichen Habe. — Es ist praktisch im
Format und enthält , reichlich Raum für Eintragungen in über¬
sichtlicher und zweckentsprechender Aufteilung , so daß im Scha¬
densfälle das behördliche Entschädigungsverfahren wirksam
unterstützt und beschleunigt werden kann. Weiterer Raum ist
für Eintragungen vorgesehen, die innerhalb der Familie von
besonderem Werte sind . Außerdem enthält das Büchlein die wich¬
tigsten Bestimmungen des Kriegssachschädengesetzes , wertvolle
Anregungen für die Aufstellung des Verzeichnisses und seine
Aufbewahrung sowie Hinweise auf die im Schadensfall einzu¬
leitenden Schritte.

Der Vordruck „Mein Hab und Gut" erscheint nicht mehr. Es
kann jedem Volksgenoffen in seinem eigenen Interesse nur drin¬
gend geraten werden, Inventarverzeichnisse anzulegen und ficher-
zustellen. Das Büchlein „Mein Eigentum " ist im Papierhandel
zu haben ; es erscheint in zwei Ausgaben für Kleinstwohnungen
und größere Wohnungen.

Stuttgart . (Warnung vor einer Diebin .) Am Mon¬
tag , 22. November, gegen 17 Uhr, wollte eine Frau aus ' Stutt«
gart - Hedelfingen mit ihren drei Kindern in der Finkenstraße in
die stadtwärts fahrende Straßenbahn einsteigen. Zwei Kindel
konnte sie im Wagen unterbringen , während sie selbst nicht mit¬
gekommen ist. An einer der nächsten Haltestellen wurden di«
Kinder aus der Straßenbahnzug getan . Gleich darauf kam eins
Frau auf die beiden Kinder zu und nahm sie in ein in der
Nähe befindliches Postamt mit . Dort nahm sie den Kindern die
Tasche der Mutter , die sämtliche Lebensmittel - und Kleider¬
karten, sowie 50 NM . enthielt , ad und händigte ihnen 50 Pfennig
und die Kleiderkarte der Mutter wieder aus . Anschließend
brachte diese Frau die Kinder in die S.traßenbahn , wo sich eine
Dame ihrer angenommen haben soll.

^

Symbole heA ÜNAekstöeöoeeN / Wahrzeichen und Mahnmale zwischen ^Ruinen
Von Eitel Kaper

' NSK Wer auch nur einmal in seinem Leben die Ruine des
Heidelberger Schlosses gesehen hat , wer die von einem „könig¬
lichen" Brandstister und seinen Terrorkommandanten unter dem
General Mslac geschändeten Fronten , die gesprengten Türme
gesehen hat und wer in den verödeten Hallen das Gras wach¬
sen sah, der kann es verstehen, wie sich Jahrhunderte hindurch
der Grimm der so schwer heimgesuchten Bevölkerung an diesem
Sinnbild einer maßlosen Machtgier entzündet hat . Vis in unsere
Tage haben die pfälzischen und badischen Bauern noch ihre
Hunde „Melac " gerufen, und immer, wenn deutsche Jugend den
schönen Schloßberg hinaufzog. dann wurde ihr hier doppelt be-
Wußt, daß der verloren und rechtlos ist, der uneinig und wehr¬
los einem drohenden Gegner entgegentreten muß.

Seit in unserer Zeit die anglo - amerikanischen Luftpiraten
« ehrlose Städte heimsuchsn , seit sie, bewußt und nach einem
wahrhaft teuflischen Plan , Kulturschätze ebenso wie Wohnviertel
als Ziele wählen , gibt es zahllose Gegenstücke zu dieser Heidel¬
berger Untat eines Louis XIV ., seines Kriegsminislers Louvis
«nd seine brandschatzenden Generale . Zynisch haben unsere Geg¬
ner bekannt, daß sie ihre militärisch ziemlich sinnlosen „Raids"
«ur unter dem Gedanken des Terrors und der Einschüchterung
Unternehmen. Sie beweisen damit , wie wenig sie in der Ge¬
schichte , vor allem der deutschen , zu lesen verstehen! Weil einmal
«ine politisch unzureichend geführte Nation zum Opfer der
Wankelmütigen und Kleingläubigen , der Wolkenkuckucksheimer
und der hemmungslosen Träumer wurde , darum hoffen sie , daß
ihnen auch diesmal ihr Schandwerk gelingen werde. Ganz all¬
mählich erst dämmert es dem einen oder anderen bei ihnen,
daß das Rechenexempel jetzt nicht mehr stimmt. Weil aber die
Skrupellosesten und Hemmungslosesten drüben das Wort führen,
so schlägt man die Warnung anderer in den Wind.

Wir sind wahrhaftig die letzten , die verkleinern wollen, was
vor allem im Westen an Denkmälern der Kultur , an friedlichen
Wohnstätten und an stattlichen öffentlichen Gebäuden von den
fliegenden Gangstern der Gegenseite kalten Herzens vernichtet
wurde . Wir sind mit zusammengebissenen Zähnen dnrch ver¬
wüstete Viertel gegangen, und wir haben es oft genug, wie
jeder andere Ortsfremde , kaum glauben wollen, daß auch in
ihnen noch hartgeprüfte und dennoch ungebrochene Menschen
Kauften und schafften . Zuweilen aber erblickten wir inmitten

ver Zerstörung etwas Symbolisches, das uns an jenes Heidel¬
berger Schloß denken ließ. Hier war es das Denkmal eines
Bismarcks, dort das Standbild des großen Wasfenschöpfers
Krupp , hier die Unschuld einer unsagbar schönen Domfigur , dort
eine Mauer , die noch ganz unverletzt inmitten der tollsten Ver¬
wüstung zum Himmel ragten , Schwurfingern gleich den Schutt
und Staub unter sich lassend . Die Menschen gingen vorüber,
und doch blickte jeder auf diese ragenden Wahrzeichen, die ur¬
plötzlich noch einen ganz anderen Sinn erhalten hatten . Und
wenn auf geschwärzten Mauern viele Namen standen und dar¬
über das Wort : „Wir leben ! Wir schaffen und wohnen . . ,",dann war das mehr als ein Wegweiser für Suchende, dann war
es ein Bekenntnis , das niemand überhören konnte!

„Wir haben zum viertenmal aufgemacht!" sagte irgendwo ein
Kaufmann , und auch sein Blick fiel draußen auf eine ragende
Stirnwand , durch deren Fenster man ins Nichts, in die blaue^ uft blickte . Wer draußen den Blick Bismarcks auf sich gerichtet
suhlte, der ging aufrechter seines Weges, und dem war es , als
habe er vor einem Großen unserer Vergangenheit Rechenschaft
abgelegt.

solchen Stunden würde uns die Erinnerung wach an ein
Vorkommnis aus der dunkelsten Nachverfailler Zeit . Damals
waren auch die Feinde zu einer aufgezwungenen Abstimmung
in einen Ostseehafen eingerückt - Die Herren „Sieger " von da¬
mals lümmelten sich überall herum, - und schließlich trieb sie ihr
llebermut , ein schönes altes Galionbild vom Feldmarschall
Blücher zu verhunzen, da^ viele Jahre in Ehren von einem
deutschen Kriegsschiff getragen wurde . Mit Mennige und Säuren
rückten sie dem Blücher zu Leibe und ließen dann grinsend ihr
Meisterwerk zurück. Die Deutschen aber verstanden das Zeichen
zu deuten : zum geschändeten Blücher marschierten Hunderte und
Tausende, stumm und doch voll Grimm . Das Ealionbild wurde
zum Wecker und Mahner für Ungezählte.

So soll uns auch heute jedes dieser Denkmäler anglo -ameri-
tanischer Schande, soll uns jede geschwärzte Mauer , soll uns
jeder Torso geschändeter Kunst nur noch enger zusammenschließen!
Wir wissen nun , wie die anderen denken und handeln , und wir
werden ihnen das , bei Gott , nicht vergessen!

„Mein E gentum"
Kirchqeim u . Teck . (Vom Zug überfahren .) Auf den»

Hauptbahnhof sprang im Montagabend die aus Weilhekm
Kr . Nürtingen , stammende 20 Jahre alte Hilfsarbeiterin Frieda
Bazlen aus dem bereits fahrenden Zug , geriet unter die Räder
und wurde tödlich überfahren.

OestVngen, Kr . Tübingen . (Der Fuchs geht um .) I«
Oeschingen , Kr . Tübingen , mußten in letzte Zeit mehrer Ein¬
wohner die Feststellung machen , daß der Fuchs ihre Hiihnerställo
ausgeräubert hatte . So fand auch dieser Tage wieder eine Fa¬
milie ihren in einem Garten stehenden Stall morgens vöki-
leer vor.

Göppingen . ( Vor dem Strafrichter . ) Bon dem ivop-
pinger Strafrichter hatte sich eine ledige Angeklagte zu verant¬
worten , die in einer Milchsammelstelle des Krelles Göppingen
angestellt war und dort die gekühlte Milch abzufüllen hatte . Sw
entwendete länger Zeit täglich Vollmilch und hatte sich nun
wegen fortgesetzten Diebstahls von Molkereimilch, unbefugter
Abgabe von Vollmilch und wegen Milchfälschung zu verant¬
worten . Das Gericht erkannte auf eine Gssamtjgefängnisstrafe
von dreieinhalb Monaten . — Ein Rückfalldieb, der sich die seit¬
herigen Freiheitsstrafen nicht zur Warnung dieüen ließ, hatte
tn der Wohnung eines Soldaten einen 50- Markschein aus einem
Geldbeutel entwendet . Hierfür und für einen weiteren Ein¬
bruchsdiebstahl wurde er zu einem Jahr und sechs Monaten
Gefängnis verurteilt . ,Ulm. (Unbekannte Leiche .) Die Kriminalpolizei Ulm
bittet um Mitteilungen , die zur Feststellung der Personalien
eines unbekannten Toten führen können , der am Donnerstag
vergangener Woche in der Nähe der Reichsautobahn bei der
Straßenüberführung Merklingen —Scharenstetten aufgefunden
wurde. Es liegt Tod infolge Herzschlags vor . Der Tote war
etwa 70 Jahre alt , 1,58 bis 1,60 Meter groß, schlank, hatte
dünne, stark ergraute Haare und graugemischten, geschnittenen
Schnurrbart , blaue Augen , gradlinige Nase . Im Hut des Toten
stand der Name „E . Sohn " .

Jsny i . A . (6 0 Iahre im gleichen Vetrieb .) In der
Peitschenfabrik Gebr . Dethlesfs konnte dieser Tage Josef Hörger
aus Vielen auf eine 60jährige Betriebszugehörigkeit zurück¬
blicken. Gleichzeitig feierten die Meister Heinrich Deschler und
8etrieb ? "bmann Georg Srbott dos -Ml -brioe Arbeitsjubiläum.

Bruchsal. (Bon etnem Wltoicywern a n g eg r cs, e n.-
Auf der Unteröwisheimer Gemarkung wurde dieser Tage eine
Frau aus dem Felde von einem Wildschwein angegriffen . Nur
mit Mühe und Not konnte sich die Frau vor dem wütenden Tier
in Sicherheit bringen . — Beim Stammholzabladen wurde Land¬
wirt Ludwig Bühn aus Unteröwisheim von einem Stamm er¬
faßt und zu Boden geschleudert , wobei er sich einen schwere«
Armbruch zuzog.

Stuttgarter erhielt das Ritterkreuz
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes ar

Oberleutnant d . R . Ernst Zeller, Batterieiührer in einem
Artillerie -Regiment.

Er wurde am 21 . 10. 1908- als Sohn des Artes Dr . Herrman«
Z . in Stuttgart geboren, brachte im großen Dnjepr -Bo-
gen durchgebrochene feindliche Kräfte vor seiner Batterie zum
Stehen . Er riß ein Geschütz in offene Feuerstellung und schoß in
die dichten Reihen der Bolschewisten . Den Rest des, Feindes
warf er an der Spitze schnell zusammengerafster Kanoniere im
Jnfanteriekamv ?.

Der Brasitienkaffee. Die brasilianische Kaffee- Ernte fall in
diesem Jahre infolge der schweren F . v ^ chäden gering aus . Ke
seit Jahren gewohnte Vernichtung von Kasfce, der man e»
Namen „Opferquote" beigelegt hatte , wird deshalb für ie
nächste Zeit unterbleiben können . Ungeheure Kaffeemengen ad
damit ungeheure Summen sind in den letzten Jahren insolgc es
Überangebots an Kaffee vernichtet worden . Vielfach wurd er
Kaffee nach der Ernte einfach ins Meer geschüttet , giinstigc lls
kam er — wie der Mais — an Stelle von Kohlen zur Ver»
feuerung.

Rundfunk am Freitag, S. Dezember
Reichsprogramm : 8 .00 bis 8.15 : Zum Hören und Behalten:

10 .00 bis 11 .00 : Tänzerische Weisen. 11 .00 bis 11 .30 : Zeit¬
genössische Unterhaltung . 11 .30 bis 12 .30 : Beschwingte Opern»
und Konzerttlange . 12 .35 bis 12 .45 : Der Bericht zur Lage. 15 .00
bis 15 .30 : Volkstümlicher Sang und Klang . 15.30 bis 16 .00:
Solistenmusik. 16 .00 bis 17 .00 : Schöne Klänge aus alter und
neuer Zeit . 17 . 15 bis 18 .30 : Hamburgs Sendung „Ja , wenn die
Musik nicht wär "

. 18.30 bis 19.00 : Der Zeitspiegel. 19. 15 bis
19 .30 : Frontberichte . 19 .45 bis 20.00 : Dr . Goebbels-Aussatz. 20.15
bis 22 .00 : „Die Dubarry "

, Operette nach Carl Millöcker von
Theo Mackeben mit Wiener Solisten.

Ivr dr» grsamlrn Inhalt : Dlelrr Laut ln Allenstel̂ Bert»«»«»»
kxtn -l. Laut . Drillt u. Drrlag: Duchdru -trrrl Laut, BUenstrlg. 3. 3t. Preiaüpkr giiut«

Schwager und Onkel

Alteustetg « ffiag , 2 . D -z . 1943
In Gottes heiligen Frieden rubt ie n von i - t, <n

Li - ben mein irntgstgeliebler Mann , der glückliche
Vater unserer H ide , unser lieber Sohn , Bruder,

Feldwebel
Dnton Drandmeier

Irh . des E . K l und ll , des silb Berwun ^-tenobzeiK -vs und
des PanzerkampfobzetNens , geb 26 2 . 1917 . gef. 15 10 1943.

Im hewenh >sten Einsatz war er feinen Mä »nern st . ts
leuchtendes Dorb .ld . I,
Lore Brandmrier , g b . Schwarz mit Töchtercken H Idemaiie.
Dir Elte n : Zachäus Brandmeier mit allen Anvhü -igen.

Der T au - ' gottesdienst fi det am Sonntag , 5 . Dez. , vor-
mitiags 10 Uh st

iS,
MM

Spielverg , de - 3 . Dez 1943.
Statt der Hoffnung aus etn Wied - rs kn in d-r

Heimat, erhüben wir die schmerzliche Ni «nicht,
daß unser uvoecgeßltcher lieber Sohn , Bruder,

Schwager uad Onkel
" Willy Wackenhul

Obergesr , tn einem Pionier,ng
im Alter von 25 Jahren im Osten den Heldentod für seine
liebe Hetmak und vat rland gab.

Nun ruht auch er , wir hin Bruder Fiitz in fremder Erde.
Die tieftrauernden E t - rn:

Georg Wackenhut und F au mit Geschwister
- und Anoeiw ndtrn.

Di« Traue feier fi >d t am Sonntag , drn 5 Dez. 1943,
13 .30 Uar t " Soi lo - ra stitt.

Iremdenblöcke
für Gaststätten
sind zu haben io der

viMisvlUlgSw !. »lteslteig

L»He Wner, Eule»
md TrnlWner

Angeboie an die Seschästsst.

Grömdach , 3 . Dez . 1943.
Statt des erhofften Wiedersehens erbüliei w r

die so für uns Überaus schmerzliche Nachricht, daß
mein lieber , guter Mann , der Herzensgat - Vater

seiner K nder, unser lieber Bruder , Schwager uad Onkel
Gefreuter

Christian Kern
lm Alter van 37 I chren im Ost n nach Gott s unerforschllchem
Rat sein Leven für sein Baterl md l ssm mußte.

Die tiesirou rode Witwe : Barbara Kern, geb . Frey
mit chren Kindern : Erika und G riraad.

T au rgoii- sdtenst Sonntag , 5 . Dezember 1943 . 14 Uhr.
Mit den Angehörigen trauert um einen tüchtigen , fleißigen Mitarbeiter.

Betriebsfuhrung und Gefolgsch ift des Forstamts Pfatzgrasenweiler.

Todes -Anzeige. Ettmaunswe '.ler , 3 . Pez. 1943.
Gott dem Allmächtigen hat es gef >llen , unsere liebe Toch¬

ter, Schw . ster, Schwägerin und Tante

Johanna Kübler
nach erfolgter Operation in der Klinik ln Tübingen im Alter
von 52 Jahren zu sich ia dir ewige Heimat zu nehmen.

In tiefer Trauer:
Familie Kübler

mit allen Anverwandten

Beerdig ! ng Samstag , 13 Uhr.

Wegen T ' desfall bleibt meine Gastwirtschaft ab
heute für 8 Tage

geschloffen
H. Kübler z. „ Hirsch "

, Ettmaunsweiler

Osmüss , Ksrtollsln sowie euch Oslrsicls
als Klsirilierluttsr urilrsclingt vermeide.

__ 5is siricl allein für cüs Ernährung bestimmt,
^ ' wsr '

s clsrinocb lut, sich rücksichtsloslosriimmt.

Mo gen Samst q von '/,9
Uhr ad a >f der Freibank

ge en balbe M >rden das Pfd.
zu 70 Pfq.

Lin 4 Wvche , alt s , ersikl ssig.

FMllW
Rolscheck , prima

Milch , uno Abstammuogsnach-
w s , hat zu verkaufen
Zrh . Tchittenhelm , Bäcker

Pf Izgrafenwe ' ler
Em 10 Monate altes

Mild
verkauft

Karl Seeger , Böflngen

Tausche gulerhaltenen
Kinderwagen gegen

Inaim-Za-rrnd
Zu erfr . in der G - Ich ' sisltclle

Barkäufe zw . t

Blaue Wiener-
Zuchthöflnnen

Zu erfragen tn der <8 schäftsst.

Stempel
aller Art
Stempelklffea
und

Stempelfarbe
empfiehlt die

Buchhandlung Lank
Papierhandlung und Bürobedarf
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